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Die Wende zeichnet sıch 1b

Der Weltkatechismus, die Moralenzykliıka „Verıtatıs splendor”, die „endgültige“
Ablehnung des Gedankens die Ordinatıon VO Frauen un schliefßlich das
laute „Ausnahmslos“ gegenüber der Zulassung ZUr Kommunıon VO wıederver-
heıirateten Geschiedenen, die nıcht restlos auf die ehelichen Rechte verzichten,
haben Z eıl Besturzung, ZUE Teil äihmende Entmutigung, be1 anderen Wurt

ausgelöst. Meıne Reaktion WAar eın tiefes Mitgefühl sowohl mI1t jenen, die durch
diese Schreiben un:! alles, W as dahintersteht, 1n eıne schwere Krıse gefleten, w1e€e
auch m1t den annern 1m Vatıkan un al jenen, die aut iırgendeıine Wei1se diese
Dokumente verantworten haben

Es 1St Ja auch nıcht alles daran VOIN Boösen. Gar manches 1mMm Weltkatechismus,
VOT allem der letzte Teıl ber das Gebet, hat mich pOsI1t1Vv angesprochen.

Ich sehe 1n der gegenwärtıgen Restaurierungsbemühung keineswegs eıne z10-
bale Absage das / weıte Vatikanische Konzzil insgesamt; freilich 1aber bedrückt
mich die Engführung, eine „Hermeneutik der Angst un! des Mifßtrauens“, C1M

zwanghaft anmutendes Bemühen, nıcht LLULI allüberall die Grenzen testzulegen
un die Beachtung kontrollıeren, alles definieren, un ZW ar durch negatıve
Normen, der Eıfer, alles festzulegen, wobel meı1ınes FErachtens die Ehrfurcht VOI

dem unaussprechlichen Geheimnıs (sottes UrzZ kommt.
Sıeht 11194  > miıt bester moderner Heilkunst Gesundheıt un Krankheiıit VOT allem

1m Blick auf gesunde oder gestorte Beziehungen un Strukturgeflechte, mMuUu
INan ohl N: Kenntnıis nehmen mussen, da{f 1n der Weltkirche der gyegenseılt1ge
Vorschufß Vertrauen un die Kunst der Ermutigung schöpferischer Freiheit
viel wünschen übrıg lassen. 1N€e überernährte Kontrolle der dl eın 0 Kra
schiges Kontrollsystem TD Beispiel 1n der Besetzung der Bischofsstühle un:! der
theologischen Lehrstühle ach aum nachvollziehbaren Krıterien sınd Anzeıichen
und zugleich Ursache VO ZU Teil tiefgreitenden Storungen vieler wiıchtiger Be-
zıehungen un: Strukturen.

Ich wüuürde mich hüten, billıge Beschwichtigungen anzubieten. [)as wıdersprä-
che eıner echten, starken Liebe ZAHT: Kırche un! iıhrer Sendung. Dennoch WaAsC ıch

CN: Ich spure rische Frühlingsluft. Wıeso?
(sanz 1mM Unterschied vorkonziliiären Zeıiten o1bt C® eıne starke öffentliche

Meınung, eın nıcht authaltbarer Prozeß ehrlıcher, mutıger, öffentlicher Me1-
nungsbildung. Man moöchte fast meınen, 1US <<Er habe prophetisch yesprochen,
als on ( betonte, die Kırche habe die Kraft öffentlicher Meinungsbildung Sanz be-
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sonders nötıg. Hıerin oıbt CS eın Zurück, aller restauratıver Bemühungen,
jeden DDıissens verponen.

Eın weıterer Punkt Der gegenwaärtıge apst geniefßt 1n vieler Hınsıcht Bewun-
derung für seinen unermüdlichen Eınsatz für Frieden un Gerechtigkeıt. ber
der Papstmythus der etzten Jahrhunderte 1STt ohl für ımmer LOL. Man ylaubt
dem apst nıcht mehr einfach, weı] CS oft und laut un: ıuntier Berufung auf den
Heıligen Geilst Sagt Man wiırd, hoffe ich, seın Wort weıterhın durchaus
nehmen, doch auch 1n dem Sınn, da{fß 111l sorgfaltig prüft, ob dem Ge1lst des
Evangeliums entspricht un ob se1ıne naturrechtlichen un: phılosophisch begrün-
deten Argumente stichhaltıg sınd Man wiırd SCINMN un! auch Opftern auf ıh
hören, WE klar 1St, da{f auch G1 auftmerksam auf die Stimme Ireimütiger Bız
schöte ort un: den Glaubenssinn des SaNnzZCch Volkes (sottes beachtet.

Wır leben 1U einmal 1n eınem Zeitalter der weltweıten Offentlichkeit, der Me-
dien, des Bewußtseins der Gleichheıt VOT (sott In den VELSANSCILIC Jahrhunder-
ten stand eıner geringen Anzahl VO gebildeten Bischöfen un: Priestern e1n orofßs-
teıls 1in jeder Hınsıcht „ungebildetes“ Kirchenvolk gegenüber, auch aufgrund des
Versagens des Klerus Heute o1bt CS Millionen VO Frauen un Mäaännern, die den
wenıgen annern 1m Vatiıkan Frauen haben OFt ohnehin nıchts
theologischer Bıldung nıcht nachstehen, S1Ee 1aber 1ın gründlıcher Kenntnıis der 5 b
manwissenschaften überragen.

Man braucht eın Prophet se1nN, vorauszusehen, da{ß künftige Generat1o0-
1EeCN VO Päpsten un Bischöten sıch dessen sehr ohl bewulftt se1ın werden un:
natürlich daraus auch Folgerungen zıehen werden. Infolgedessen wırd Ianl auch
1m Vatıkan sehr viel vorsichtiger se1n 1mMm Formulieren VO ohl nıcht geoffen-
barten Lehren und och mehr 1mM Autferlegen VO schweren Lasten un: ethischen
Forderungen.

AIl das un vieles andere erd A0 beitragen, da{ß WIr alle, hıs hınauf 7ZAB%

apst, unls 1n Zukuntt radikaler das Wort (sottes stellen werden. ine Folge
wırd se1ın, da{fß WIr unNns außerst sorgfältig hüten werden, dıe Heilige Schrift VOI-

züglich als Quelle für Beweıise LHSGIGE vorgefaßten Lehren un: Meınungen
benützen. Wır werden ohl alle insgesamt eıne orößere Bereitschaft aufbringen,
UNSCTC vorgefafßten oder überlieferten „Lehren“ und Auffassungen 1n solıdarı-
schem Suchen korrigieren un VOT allem besser auf dıe Zeichen der e1ıt
achten. Dadurch werden die Ehrfurcht V:E dem Geheimnischarakter un: die be-
freiende Kraft des Glaubens LL1UT zewınnen.

Das weltweiıte Echo auf das ausnahmslose Verbot der Kommunıon für wıeder-
verheiratete Geschiedene, falls S1e nıcht auf ıhre ehelichen Rechte verzichten, 1St
einmalıg un hat uUu1ls 1e] Die oberste Kirchenleitung wiırd daraus ler-
NCI, VOILI allem, WE CS Fragen geht, die den Nerv berühren. Der Zentralis-
LI11US wiırd stufen_weise abgebaut werden ZUgUNSLIEN wahrhaft kolleg1ialer Mıtver-
antwortung.
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Offensichtliches Versagen VO Bıschöfen, die den Diözesen VO Rom eintach
auferlegt wurden, un! der hartnäckıge Wıderstand VO seıten der Gläubigen A Y
sChHh autorıtäres „Regieren werden ohl auf lange Sıcht eiınen sehr wohltuenden
Finfluf(ß auf die esamtkiırche haben, zumal 1n Fragen der Bischofsernennungen.
Mulfß un: soll die kırchliche Zentralregierung Monopol der Bischofsernen-
NUNgSCH testhalten? Koöonnte 1114  . sıch selbst 1m schliımmsten Iraum vorstellen, da{ß
eınes Tages die UN:  S alle Mınısterposten der SaNZCH Welt besetzen würde? Der
laute Aufschreıi, WE der Vatıiıkan gelehrte un: kırchentreue Frauen ohne Be-
yründung VO Universitätslehrstühlen ausschliefßt, wiırd nıcht ohne nachhaltıge
Folgerungen se1n, un ZW alr nıcht LLUT VO Frauen.

Be]l al dem 1C meıne Hoffnung nıcht auftf das Kommen eınes 1raumpap-
STES Johannes XN och selbst die konservatıvsten Männer 1mM Kardinalskolle-
s1um sınd nıcht VO (5Oft verlassen. uch S1Ce lieben die Kırche. S1e hören doch
VO allen Se1liten: S, ann CS nıcht weıtergehen  !“

In Zukunft wird die oberste Kirchenleitung 1mM Vatikan ohl siıcher 1ın eın
fassendes Solidarıtätsnetz eingebunden se1n. Man wırd sıch aufmerksamer das
Wort: „Vox populi, VO Dei“ eriınnern. Wır reden nıcht VO „‚Pöbel“, sondern den-
ken mıt dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil das „Gottesvolk auf seiner Wan-
derschaft“. Die Kırche iSt, Ww1e€e och N1ıe 1n der Vergangenheıt, heute STaunNENSWEeTrT
reich hochqualıitizıerten Frauen un Mannern, dıe auch 1n Fragen des Glaubens
nıcht L aten“ siınd Unerschöpftliche Schätze VO Weisheit AUS allen Kulturen un!:
Zonen können der Gesamtkiırche zufließen, WEeNnNn sıch allüberall mıt dem Hın-
hören auf das Wort (sottes auch eın gegenselt1ges Auteinanderhören verbindet.

Die unerhörte Wende 1n der Menschheits- un Kirchengeschichte VO heute
sollten WIr sehen un: deuten versuchen 1mM Licht der schlechthinnıgen Wende
durch das Kommen des gewaltfreien „Gottesknechts“, des „Menschensohns“ Er
1St Programm. Er 1St für uns alle, besonders diesem gyeschichtlichen Wen-
depunkt, elne unerhörte Herausforderung. Die rage 1St nıcht mehr, WCTI diıe
Macht hat, sondern WCT besten dient.

Dıie Te1 oberrheinıischen Bischöfe haben Uuns, me1lıne ıch miı1t vielen, anläfßlich
des S$1e und u1ls art treffenden Schreibens der Glaubenskongregation 1n Fragen
der Pastoral der Geschiedenen durch ıhre würdevolle un gewaltfreie Haltung
un ihren Freimut eiınen orofßen Dienst erwıesen. ST dıe Zukuntft wırd u1ls

SCHL, WwW1e bedeutsam 1St. Wır alle werden 1m Suchen ach mehr Licht nıcht 11UTr 1n
dieser, sondern auch 1ın vielen anderen lebenswichtigen Fragen och vieles lernen.

AN das gebietet unls anderem, auch ungeliebten kırchlichen Behörden
„glühende Kohlen auf ıhr Haupt ammeln“ (vgl. Röm 12,20-21), das heifßt
sıch nıcht VO Bösen überwältigen lassen, sondern 1n unentwegter Entfein-
dungsliebe das Ungute durch das Csute besiegen.

Dabe: denke ıch Danz besonders die unablässıge Einforderung des rund-
rechts aller Christen auf regelmäßige Feıer der Eucharistie. Es besteht ın meınem
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Herzen eın Zweıfel, da{ß HMS CHE Kirchenführung dieses Grundrecht 1n absehba-
G: eıt zurückerstatten wiıird Es o1bt allüberall 1n der Welt Männer VO

Frauen können WIr den gegebenen Umständen och nıcht reden die
durchaus tahıg un bereıt waren, als Vorsteher der Eucharistiefeier der Gemeıinde

dienen. Die Urkirche hat VO allem Antang allüberall unverzüglich Grup-
PCH VO Altesten eingesetzt, die diese Aufgabe treu wahrnahmen. Bezeichnend
für den gegenwartıgen Augenblick 1St eın Artikel eınes Bischofs in den USA, ehe-
malıger Professor des Kıirchenrechts, veröfftfentlicht 1n der Jesuitenzeitschrift
„Amerıca”: Er redet den Gläubigen 1Ns Gewıssen, da{fß S1e nıcht 1LLUT das Recht,
sondern die unabdıngbare Pflicht hätten, ıhr Grundrecht auf regelmäßige Eucha-
ristiefejer ın jeder überschaubaren Gemeiinschaft entschieden einzutordern.

Ahnlich sehe 16 auch die rage der Kommunıon für Wıederverheiratete, dıe 1n
der 7 weitehe iıhre ehelichen Pflichten ertüllen un! versuchen, (sott gefal-
len Nach allem, W as WIr AaUS den Evangelien VO Jesus wıssen, steht die Vermu-
Lung aut ıhr Recht aut die Kommunıon lange für S1€, als nıcht zwingend BC-
ze1gt werden kann, da{fß sS1e dieses Recht verwirkt haben Fur mich 1St die welt-
weıte, machtvolle un:! zugleich gewaltfreie Einforderung eben dieses Rechts ach
dem Beispiel der T1 oberrheinıschen Bischöfe ein deutliches Zeichen eıner
unwiderruflichen Wende, un: ZW aar Sahnz 1m Sınn des /7weıten Vatiıkanıschen
Konzıls.

Dıes heißt anderem, da{fß WIr u1nls keineswegs mi1t dem Erträumen VO

Utopıen zufrieden gyeben werden. ukunftsvisıonen ohne entschlossenen Eınsatz
sınd Bluftf [)as Brüten VO Pessimısmus 1St das schliımmste ıft Der hoffnungs-
volle Blick ın die Zukunft un! das unermüdliche „Auskaufen“ der gegenwartıgen
Möglichkeiten gehören unzertrennlichIvemaißs der Mahnung des Völ-
kerapostels: „Kautet sorgfältig das Heilsangebot der gegenwartıgen Stunde AaUS,
enn SONSst) siınd die Zeıiten böse  CC (Eph S: 16) (GGenau 1€eSs heifßt die Zukunft
der Kırche ylauben. Wır alle können y1gantısche Schritte LUunN, dem Urbild der
Kırche, das Uu1lS Christus geschenkt hat, niäherzukommen, ıhm stutenweıse Ühn-
lıcher werden.

[)as bedeutet anderem auch, da{fß WIr einander Mult zusprechen, un ZW alr

auf allen Ebenen. Wır mussen un:! wollen einander Je un Je einen kräftigen Vor-
schufß des Vertrauens zusprechen, gerade auch uUunNseTECMN Bıschöfen, die sıch 1n die
Bresche geworfen haben, 1aber auch andern, die zogern oder gal och ablehnen:
siınd

Es oilt, die geheimnısvolle Innerlichkeit ULSCICS Glaubens un: der Frömmig-
eıt mMi1t dem mutıgen Eınsatz für eınen gründlıchen Wandel 1m Gelst des Van-
gelıums verbinden, auch W CII WIr dabe] gelegentlich ein1ıge Schläge einstecken
mussen. uch Rückschläge könnten eın Antrıeb werden. Als Bıld steht mMI1r
VOL Augen die „Bockprozession“ VO Echternach: ach jedem Schritt zurück
vermuittelt mindestens ZwelI, re1ı Schritte vorwarts.
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